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Astrid Dörner, ChristineWeißenborn
New York, Düsseldorf

G
rößer soll sie sein, geballter, luxu-
riöser – auf Augenhöhe mit Ballett
und Oper: Die New York Fashion
Week beginnt heute nicht, wie
sonst, in einem Zelt im Briant

Park. Erstmals lassen sich die weltbesten Edel-
schneider rund ums Lincoln Center feiern, im
Herzen Manhattans. Dort, wo der Westen so
schillernd und letztlich so westlich ist wie
sonst wohl nirgends auf der Welt.

Doch auch die neue Edel-Location kann
viele Modemanager nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass sie mit dem noch immer bedeu-
tenden Modespektakel eigentlich am falschen
Ort sind. Oder gar im falschen Film?

Donna Karan beispielsweise, eine der er-
folgreichsten US-Modedesignerinnen des 20.
Jahrhunderts und Schöpferin des Kultlabels
DKNY. Die 61-Jährige resümiert melancho-
lisch: „Es gab die Mode aus New York. Es gab
Paris und London.“ Und dann fügt sie hinzu:
„Ich hatte den Namen Donna Karan New York
gewählt, weil ich das Gefühl hatte, von New
York spricht die Welt. Heute sollte es eher
DKNY China heißen“, sagte sie einer kanadi-
schen Zeitung.

Die Mode erobert Asien. Diesen Trend gibt
es, seit die Mittelschichten in China, Indien
und selbst auf den Philippinen zu bescheide-
nem Wohlstand gekommen sind. Jetzt aber er-
obert Asien die Mode. Nirgendwo wird das
schmerzlicher deutlich als bei der Fashion
Week in New York. „Die meisten vielverspre-
chenden Designer“, schreibt die „New York
Times“, „kommen mittlerweile aus Asien.“

Die kreativen Schneider des Westens, sie ha-
ben ihre Strahlkraft verloren. So ging nicht
nur der Mode-Oskar, verliehen vom altehr-
würdigen Council of Fashion Designers of
America, in diesem Juni erstmals an drei Asia-
ten: Richard Chai, Jason Wu und Alexander
Wang. Letzterer feiert vor allem in den USA
große Erfolge, weil First Lady Michelle
Obama Wangs Couture gern bei öffentlichen
Auftritten trägt.

Auch das Geschäft verlagert sich zuneh-
mend nach Osten, vor allem nach China. Welt-
weit brachen die Umsätze der Luxusbranche
im vergangenen Jahr um acht Prozent ein – in
China dagegen legten sie laut einer Studie der
Beratung Bain & Company um zwölf Prozent
zu. Die selbstbewussten Konsumenten im
Reich der Mitte sind längst ein zentraler Fak-
tor des globalen Luxusmarkts geworden.
„Für Modedesigner ist das der Wachstumstrei-
ber für die nächsten 20 Jahre“, sagt Milton Pe-
draza vom New Yorker Luxury Institute. Und
weil der Trend Langlebigkeit im kurzlebigen
Modegeschäft verspricht, schielen immer
mehr Konzerne auf eigene chinesische Mar-
ken und prägen ihre Kollektionen fernöstlich.

Mischung aus Kimono und Seidenpyjama

Schon heute ist die Modebibel „Vogue“ mit ei-
ner Auflage von einer halben Million Exempla-
ren in China vertreten und damit kurz davor,
der – bislang – noch stärkeren US-Ausgabe den
Rang abzulaufen.

Als erster Luxuskonzern eröffnet der fran-
zösische Edelschneider Hermès nächste Wo-
che in Schanghai ein Geschäft unter einem chi-
nesischem Label: Shang Xia heißt es, „auf und
ab“. Die Marke mit rein chinesischer Identität
soll sich neben den bestehenden 16 Hermès-
Geschäften in China vollkommen eigenstän-
dig behaupten – und könnte irgendwann auch
nach Europa kommen, sagt ein Branchenken-
ner. Das wäre eine Revolution.

„Statt nur nach China zu exportieren, sollte
die Konsumgüterindustrie Hermès folgen
und rechtzeitig eigene chinesische Marken be-
gründen“, empfiehlt Franz Schmid-Preissler
von der gleichnamigen Beratung. „In wenigen
Jahren wird es viele chinesische High-End-

Marken in China und auf der ganzen Welt ge-
ben“, glaubt er.

Auch Philippe Schaus, Vize-Chef von Louis
Vuitton sagte jüngst dem Handelsblatt, China
werde der wichtigste Markt für die Luxusin-
dustrie. Vor allem der Herrenmode der fran-
zösischen Nobelmarke sieht man den fernöst-
lichen Einfluss an – einige der Outfits erinnern
mitunter an eine Mischung aus Kimono und
Seidenpyjama.

Bei Chanel flog im vergangenen Winter die
gesamte Mannschaft um Chefdesigner Karl La-
gerfeld mit der Paris-Schanghai-Kollektion im
Gepäck nach China, um dort Kunden zu be-
geistern. Die Models trugen Haute Couture im
typischen Chanel-Design, garniert mit chinesi-
schen Stickereien und folkloristischen Hüten.
Und Kaiser Karl sprach: Die Kollektion sei
„eine Idee von China, nicht die Realität“.

TERMINSACHE

PARIS. Der französische Energie-
konzern Électricité de France (EDF)
verkauft sein Stromleitungsnetz in
Großbritannien an die in Hongkong
ansässige Cheung Kong Group. Der
Verwaltungsrat des Unternehmens
stimmte gestern dem Angebot des
Investors zu, wie EDF mitteilte. Der
hochverschuldete Konzern hofft,
mit dem Geschäft seine Verbindlich-
keiten um 6,8 Mrd. Euro reduzie-
ren zu können. Der Schuldenstand
von EDF hatte Ende des ersten Ge-
schäftshalbjahres 2010 rund 44
Mrd. Euro betragen. Ende Juli hatte
der Stromkonzern bereits darüber
informiert, dass die Cheung Kong
Group am Stromnetz in Großbritan-
nien interessiert ist. Die Aktie rea-
gierte deshalb nur noch leicht. dpa

Kunden Ein Grund für den Drang der Lu-
xuskonzerne nach China ist die Zurückhal-
tung der amerikanischen Verbraucher. An-
gesichts von Arbeitslosigkeit und anhalten-
den Sorgen über einen Rückfall in die Re-
zession halten die sonst so konsumfreudi-
gen Amerikaner das Geld zusammen. „Wir
sehen, dass sich Kunden nur noch be-
stimmte Designer-Stücke leisten, zum Bei-
spiel einen Mantel, den man lange tragen
kann. Den Rest kaufen sich viele dann bei
H&M oder Top Shop“, sagt Jeremy Lind-
berg, der mit seiner Firma Agent 011 die
Mode junger Designer vermarktet.

ModemacherDie etablierten Designer ge-
ben sich derweil vorsichtig optimistisch.
„Die erstenWochen in diesem Quartal wa-
ren sehr gut“, versichert Emanuel Chirico,
Chef von Phillips-Van Heusen, im US-Fern-
sehen. Zu seinem Konzern gehören Marken
wie TommyHilfiger und Calvin Klein. Doch
die Amerikaner brauchen immer noch ein
gutes Preis-Leistungs-Verhältnis. Wer frü-
her 3 000 Dollar für einen Anzug ausgege-
ben hat, der kaufe jetzt eher für 1 500.

Dürfen Apotheker Rabatte und
Vergünstigungen auf rezept-
pflichtige Medikamente ge-

ben? Diese Frage will der Bundesge-
richtshof heute beantworten. Die Ent-
scheidungwird von der Branche mit
Spannung erwartet, weil es umweit
mehr als Boni beimMedikamenten-
einkauf geht. Letztlich soll geklärt
werden, ob sich die aus den Niederlan-
den agierenden Versandapotheken
wie Europa Apotheek oder Doc Mor-
ris an die deutsche Arzneimittelpreis-
verordnung haltenmüssen. Diese Fir-
men gewähren Gutschriften auf re-
zeptpflichtige Arzneimittel, die hiesi-
gen Apotheken nach der Arzneimittel-
preisverordnung nicht erlaubt sind.

Möglicherweise wird morgen aber
noch nicht das letzteWort gespro-
chen: Halten die Richter Rabatte auf
Rezepte für grundsätzlich unzulässig,
würden sie damit einer Entscheidung
des Bundessozialgericht widerspre-
chen.Wenn sich zwei Bundesgerichte
uneinig sind, muss der Gemeinsame
Senat der Obersten Bundesgerichte
angerufen werden.Würde der BGH
aber Rabatte auf verschreibungs-
pflichtige Arzneimittel erlauben, wäre
die Arzneimittelpreisverordnung prak-
tisch außer Kraft gesetzt. tel

Asien erobert die Mode
Die Fashion-Elite trifft sich
in New York – und blickt
doch sehnsuchtsvoll nach
Asien, dem Zukunftsmarkt.
Erste Konzerne gründen
nun eigene
Label in Fernost.

Bundesgerichtshof
entscheidet über
Rabatt auf Rezept
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Für den 100 Jahre alten Herrenausstatter Er-
menegildo Zegna aus Biella im Piemont soll
das chinesische Festland in diesem Jahr zur
Nummer eins werden.

Auch in den Vorstandsetagen macht sich
asiatischer Einfluss bemerkbar. Beim italieni-
schen Modeunternehmen Diesel amtiert seit
kurzem Daniela Riccardi als Vorstandschefin,
vorher war sie China-Chefin von Procter &
Gamble. Und Escada wird von Megha Mittal re-
giert, gelernte Investmentbankerin und
Schwiegertochter von Lakshmi Mittal, dem
größten Stahlbaron und reichsten Inder der
Welt. Mit ihr stieg erstmals Kapital aus Asien
bei einem namhaften westlichen Modehaus
ein, nicht nur, um sich zu beteiligen, sondern
auch, um sich ins Geschäft einzumischen.

Diese Verschiebung nach Asien könnte sich
in den nächsten Jahren auch auf die wichtigen
Modenschauen auswirken. „Ich glaube, dass

es für westliche Luxusmarken sehr wichtig
wäre, eine Veranstaltung wie die New York
Fashion Week auch in China zu machen“,
sagt Rudolf Pritzl, Berater bei Bain & Com-
pany.

Statt New York, Mailand oder Paris hie-
ßen die Modemetropolen dann Jakarta,
Mumbai oder Schanghai. „Das wird kom-
men, um lokale Eliten einzubinden“, sagt
Daniel Terberger, Vorstandschef des deut-
schen Textileinkäufers Katag . IMG, der Ver-
anstalter der Modenschau in New York, hat
im Juli bereits vorsichtig die Fühler ausge-
streckt. Erstes Ergebnis ist eine Partner-
schaft mit dem Organisator der Fashion
Week in Japan.

Torsten Riecke
Zürich

Luxus läuft wieder. Auf diese
Kurzformel lassen sich die Ge-
schäftsaussichten der großen

europäischen Luxusgüterherstel-
ler bringen. Jüngstes Beispiel ist
die Schweizer Richemont-Gruppe,
die von der südafrikanischen Un-
ternehmerfamilie Rupert be-
herrscht wird. Die Firma mit den
Edelmarken Cartier, Jaeger-LeCoul-
tre oder Montblanc meldet für die
fünf Monate seit April einen Um-
satzschub von 37
Prozent. Nicht nur
die Neureichen in
Asien greifen wie-
der zu Schmuck,
Handtaschen und
Luxusuhren. Auch
in Europa und den
USA sitzt das Geld lo-
ckerer.

Richemont knüpft damit nahtlos
an die Erfolgsmeldungen von Kon-
kurrenten wie LVMH an. Die Fran-
zosen verzeichneten mit ihrem
Flaggschiff Hermes im ersten Halb-
jahr in Asien ebenfalls hohe zwei-
stellige Umsatzzuwächse. Riche-
mont-Chef Johann Rupert warnt al-
lerdings vor zu viel Euphorie: „Das
verbesserte Geschäftsklima ist er-
freulich. Wir wissen allerdings
noch nicht, ob die wirtschaftliche
Erholung wirklich nachhaltig ist
und die Rezession hinter uns
liegt.“ Die Luxusgüterhersteller
mussten in der Finanzkrise drasti-
sche Ertrags- und Erlöseinbußen
einstecken. Die Wende deutete
sich jedoch bereits im zweiten
Halbjahr 2009 an.

Rupert ist auch deshalb vorsich-
tig, weil er weiß, dass es im zwei-
ten Halbjahr schwierig sein wird,
die guten Ergebnisse aus der Vor-
periode noch einmal deutlich zu
übertrumpfen. „Die Wachstums-

märkte in Asien und dem Nahen
Osten expandieren weiterhin kräf-
tig. Die Verkäufe in anderen Regio-
nen liegen jedoch unter den Re-
kordwerten“, sagte der Südafrika-
ner. Er führte das auf die wirt-
schaftlichen Schwierigkeiten in
den westlichen Industrieländern
zurück.

Analysten zeigten sich dennoch
zuversichtlich. „Richemont ist gut
positioniert und wird trotz nachtei-
liger Wechselkurseffekte weiterhin
gute Ergebnisse bringen“, sagte

Alessandro Miglio-
rini vom Broker-
haus Helvea. Vor al-
lem die hohen Zu-
wächse im
Schmuck- und Uh-
ren-Geschäft hätten
die Ertragskraft ge-
steigert. Tatsäch-
lich kündigte Ru-

pert für das erste Halbjahr „einen
deutlich höheren Gewinn“ an. Kon-
krete Ertragszahlen legte das Un-
ternehmen gestern nicht vor.

Auch seine Barreserve hat Riche-
mont wieder auf knapp zwei Mrd.
Euro verbessert. Das ist exakt der
Stand von vor der Übernahme des
Internet-Vertriebs Net-A-Porter. Ri-
chemont hatte den britischen On-
line-Händler im Frühjahr für rund
340 Mio. Dollar vollständig über-
nommen.

Lässt man die Übernahme und
Wechselkursveränderungen au-
ßen vor, reduziert sich das Umsatz-
wachstum auf 22 Prozent. Die
stärksten Zuwächse gab es mit
deutlich mehr als 30 Prozent in
Asien und Amerika. Europa
schaffte ein Plus von 23 Prozent, in
Japan wurden vier Prozent mehr
Luxusgüter verkauft. Erholt hat
sich nicht nur der Einzelhandel,
auch im Großhandel legte Riche-
mont kräftig zu.
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Richemont profitiert
vom Luxusboom
Neureiche in Asien treiben die Umsätze des Konzerns
nach oben. Das zweite Halbjahr aber wird schwieriger.

Aktuelle Bilder von der
FashionWeek
handelsblatt.com/fashion

Kleinwagen-Muffel
Die amerikanischenAutokäu-
fer fahrenmehr denn je auf
überdimensionierte Trucks
undVans ab.Seite 26
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Models zeigen auf der
Chanel Paris Shanghai
Fashion Show asiatisch
beeinflusste Mode von
Designer Karl Lagerfeld und
die aktuelle Herrenkollektion
von Louis Vuitton (rechts):
Der Mode-Oscar ging in die-
sem Jahr allerdings an drei
Designer aus Asien.

„Wir wissen noch
nicht, ob die

wirtschaftliche
Erholung nachhaltig
ist und die Rezession
hinter uns liegt.“

Johann Rupert
CEORichemont

Gen-Kartoffel
Warumder Fall Amflora dem
KonzernBASFbei der
DurchsetzungderGentechnik
erheblich schadet.Seite 24
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